Fremdes Bett
(erscheint im Jahrbuch 2008 des Bundes Deutscher Innenarchitekten im Callwey Verlag)
Unterwegs-Sein gehört zu meinem Beruf. Ich mag Hotels eigentlich nicht! 

Ich übernachte nicht immer in ausgesprochenen Business-Hotels, sondern auch in Hotels, die auf Feriengäste ausgerichtet sind. Ich wohne leider mangels Alternative meistens im Alpen-Barock, aber lieber in modernen Häusern. Dabei ist mir in den letzten Jahren aufgefallen: gerade bei neu gebauten Hotels, soweit sie nicht durch und durch als Design-Hotels konzipiert sind, klaffen die Architektur des Gebäudes  und die Innenausstattung häufig auseinander. Bei der Ankunft sehe ich eine gute moderne Fassade, komme ich hinein, hat offensichtlich wieder einmal ein „Hotelausstatter“ zugeschlagen mit gemustertem Teppichbelag, Sesseln mit wieder anders gemustertem Stoff bezogen, Tischchen mit Deckchen, Messingbeschlägen und Deko-Tand in jeder Ecke.
Meine Déformation Professionelle ist etwas Schreckliches. Überall entdecke ich Dinge, die nicht funktionieren, die unsinnig oder überflüssig sind. Mein kritischer Blick sieht die abgestoßene Tischkante oder die abgewetzte Sessellehne, die graufleckige Duschwannen-Abdichtung und den schmutzigen Teppich, das staubige Trockenblumengesteck und die abgegriffene Speisekarte.  Ich möchte mich nicht als Hotelgast haben! 
Vom Service will ich gar nicht reden. Ich habe aber immerhin schon erlebt, dass ein ausgezeichneter Service Ausstattungs-Mängel mehr als kompensiert!
Aber bleiben wir bei der Innenarchitektur. 

Hier nur einige Beobachtungen:
Bezug des Zimmers am Abend: 
Ich habe sehr selten Hotelzimmer mit origineller Anordnung der Möbel erlebt. Doppelbett in der Mitte, am Fußende oder an der Seite zum Fenster ein oder zwei Sessel mit Tischchen, (meist zu kleiner) Schreibtisch an der Wand, darauf der nie im Stil zur Einrichtung passende Fernseher und allerlei Mappen und Prospekte, fest eingebaute oder mobile Kofferablage daneben, ein Stuhl oder Sessel davor, der einen beim Durchgang zum Fenster behindert. Das alles hat seine funktionalen Gründe, aber es langweilt. 

Dann drehe ich mich um und finde den Wandschrank und den Eingang zum Bad. Da habe ich meine Sachen schon auf einen der Sessel und neben den Fernseher auf den Schreibtisch geworfen, von wo sie auch nicht mehr in den Schrank finden werden. 
Nun muss ich mich entscheiden, welches der beiden Betten ich nehmen will. Wenn ich Glück habe, ist es ein Grand Lit, so dass mir diese Entscheidung abgenommen ist. Kann man das Fenster aufmachen? Aber erst den Vorhang beiseite! Suche nach dem Mechanismus: Stange oder Zugseile? Rucken, ziehen…schon mancher Vorhang ist mir dabei auf den Kopf gefallen! Das Fenster lässt sich nur einen kleinen Spalt kippen – also doch Klimaanlage, brrr. 
Wohin mit der Bett-Überdecke? Abziehen und auf den zweiten Sessel knüllen. Ausziehen, die Klamotten auf den Stuhl (es wird immer „gemütlicher“) und ab ins Bad. 

Das Badezimmer:

Im Gegensatz zu der Standard-Ausstattung der  meisten Hotelzimmer gibt es bei den Bädern eine erhebliche Variationsbreite. Am meisten bei den Armaturen. Wie oft hat sich schon die Dusche plötzlich von oben ergossen, weil ich am falschen Knopf gedreht oder gezogen habe, und ich stand mit ruinierter Frisur da! Warum gibt es keine Standardarmaturen für Hotels? 
Duschvorhang an der Badewanne: ein Ekelmoment! Wie oft wird der gewechselt?  Ein Seifenspender an der Dusche – nur wie bekommt man die Seife mit nassen Händen, ohne Brille heraus? 

Beleuchtung in Badezimmern scheint Glücksache zu sein. Den beleuchteten Schminkspiegel, der auch wirklich vergrößert,  darf man leider nur ab vier Sternen erwarten. Und wenn er da ist: die richtige Position wäre auch von Vorteil. Mal muss man sich verbiegen und verdrehen, um sich im Spiegel sehen zu können, mal sitzt er in einer Nische neben der Toilette, in die man sich hinein schieben muss. Kann man (Mann?) sich denn nicht ein bisschen in die Nutzerin hineinversetzen? 
Das Bett

Wenn das Bett im Hotelzimmer schon so eine zentrale Position beansprucht, dann will ich es mir da auch richtig gemütlich machen.

Ich finde es sehr rücksichtsvoll und hygienisch, wenn über dem Betthaupt ein sauberes Tuch hängt, damit ich, wenn ich mich zum Lesen oder Fernsehen dort anlehne, nicht zu sehr in die Nähe der Körperlichkeit der Vorgänger gerate. Leider fällt dieses Tuch in der Regel beim ersten Anlehnen herunter….
Gute Lesebeleuchtung am Bett scheint eine Wissenschaft für sich zu sein, sie findet man auch nicht unbedingt in den Hotels der gehobenen Kategorie. Um das Licht im Zimmer vor dem Schlafen zu löschen wird häufig die Möglichkeit angeboten, dies vom Bett mit einem Wandschalter aus zu tun. Aber wehe, vorher brannte im Zimmer noch irgendwo eine Lampe! Dann geht die gerade  nicht aus, und ich muss doch noch einmal aufstehen, nach  Frotteeschlappen angeln, um mir auf dem Teppichboden keinen Fußpilz einzufangen und sie gesondert ausmachen. (Nicht umsonst werben inzwischen einige Hotels damit, dass sie Holzfußboden in den Zimmern haben!)
Seit einigen Jahren versuchen Design-Hotels den hier beschriebenen Einrichtungs-Standard zu durchbrechen. Dabei gibt es aberwitzige Varianten, die zwar dem Auge Freude machen, aber auch nicht immer wirklich weiterführen. Z.B. war in einem Hotel ein riesiger Flachbildschirm in eine frei stehende Säule von der Decke bis zum Boden integriert, und diese Säule ließ sich drehen. Nur durfte ich nicht aus Versehen dran stoßen- dann rotierte der Bildschirm und es war schwer, ihn wieder in die richtige Position  zu arretieren. In einem anderen Hotel waren Spiegel und Rauchglas als Raumteiler im Zimmer und auch als Badezimmer-Abteilung eingesetzt. Bis ich da die richtigen Pfade „gelernt“ hatte, hatte ich mich x-mal gestoßen! 

Es gibt in der Hotellerie eigentlich die Regel, dass jeder Hotelier hin und wieder in seinem eigenen Hotel in dem einen oder anderen Zimmer nächtigen sollte. Das tun vor allem die mittelständischen Hoteliers – und die sind in Europa immer noch in der Mehrzahl - wohl eher selten, aber es wäre wichtig, um die vielen kleinen funktionalen Mängel und die gestalterischen Unsinnigkeiten selbst zu entdecken. In vielen Fällen würde es auch Geld sparen!
Die Sterne-Klassifizierung sichert gerade in der Innenausstattung gewisse Qualitäts-Standards. Sie ist jedoch sehr hardware-orientiert. Atmosphäre z.B., die durch Farben, Materialien oder Licht entsteht, kann nur schwer bewertet werden. Auch kann gerade Einfachheit bzw. das Weglassen  von Ausstattungs-Gegenständen ein gewisser Luxus sein, der sich nicht in Sternen widerspiegeln lässt: z.B. kein Teppichboden, keine Sitzgruppe, kein Fernseher, dafür vielleicht ein größerer Tisch mit einem Stuhl, an dem man gut sitzen und am Laptop arbeiten kann.
Frühstück

Am liebsten würde ich auf dem Zimmer frühstücken, um dem Duft-Terror fremder Zahnpasta, Rasierwasser und Parfum um das Frühstücksbuffet herum zu entgehen. Aber auf dem üblichen kleinen Tischchen im Zimmer ist das unbequem, und die Portion Tee, die ich mit dem Zimmerfrühstück bekomme, reicht mir auch in der Regel nicht. Herrlich, wenn ein Hotel mir die Möglichkeit bietet, mir wenigstens den Early Morning Tea im Zimmer selbst mit einem kleinen Wasserkocher zuzubereiten! 

Also: in den Frühstücksraum. Schön, wenn es wirklich ein gesonderter Frühstücksraum ist und nicht noch die Restaurant-Düfte vom Vorabend darin wabern.

Die Anordnung des – ja fast obligatorischen – Frühstücksbuffets ist immer wieder eine Herausforderung: im günstigsten Fall eine übersichtliche Mittelinsel, auf der ich mich schnell zurecht finde, meistens aber mehrere Theken verteilt auf Rest-Ecken oder sogar im Flur, wo ich das Brot suche oder das Obst. Das führt im Frühstücksraum zu unnötigem „Verkehr“, der die Atmosphäre ungemütlich macht. Könnte man nicht einmal eine Wahrnehmungsanalyse machen, wie Gäste ihr Suchprogramm für das Frühstück aufbauen, um die Abfolge und die Präsentation der Zutaten entsprechend zu optimieren? 

Wellness-Bereich

Obgleich ich bei einem kurzen Aufenthalt im Hotel selten den Wellness-Bereich nutzen kann, schaue ich ihn mir doch auf jeden Fall immer an. Da gibt es eine große Bandbreite zwischen reinen Mogelpackungen (ausgebauter Keller mit Sauna und Dusche) und echt himmlischen SPAS, durchaus auch unabhängig von der Sterne-Klassifizierung. Allerdings wird wohl in keinem Hotel-Bereich soviel süßlicher Kitsch installiert. Die ultimative Kombination von Karibik (Palmen) mit Mittelmeer (Säulen) mit Dschungel (Gummibaum und Ficus) mit Alpenbach (Felsen-Wasserfall) führt zur ästhetischen „Wohlfühl-Hölle“. Seitdem Zumthor in der Therme Vals die graue Granit-Strenge vorgegeben hat, fallen nun allerdings viele ins andere Extrem. 
Extreme kennzeichnen überhaupt  gegenwärtig die Hotel-Landschaft in Deutschland. Am unteren Ende der Skala die (nicht nur) im ästhetischen Standard vollkommen zurückgefallenen Häuser der touristischen Gründerzeit in den traditionellen „Fremdenverkehrsgebieten“   - am oberen die Luxus-Herbergen, vornehmlich in größeren Städten. Auf dieser klassischen Skala hatte man lange den Eindruck, dass  mit dem Zimmer-Preis auch der Grad der Überladung und Verkitschung in der Ausstattung steigt. Diese Gesetzmäßigkeit wird durch neue Hotel-Konzepte wie Cube-Hotels im Low Budget Segment oder die Hotelkonzepte von Matheo Thun im oberen Preis-Segment langsam durchbrochen. Auch thematische Spezialisierungen, die sich in der Architektur und im Service niederschlagen, nehmen zu: inszeniertes zweites Zuhause für den Urlaub i.S. von Regression und Rückzug einerseits, praktisch-flippiger Stop-Over für Business-Nomaden andererseits. 
Bedauerlich ist deshalb, dass in der gegenwärtigen Baukultur-Diskussion in Deutschland die Architektur für „unterwegs“, für Touristen keine Rolle spielt. Denn auch hier ist eine bessere Baukultur dringend notwendig.  
Prof.Dr.Felizitas Romeiß-Stracke, Soziologin/Stadtplanerin, langjährige Beraterin im Tourismus, Lehre an verschiedenen Hochschulen,  gründete 2007 die Plattform für Tourismusarchitektur an der Technischen Universität München (www.tourismusarchitektur.de). Sie gibt den Reader  „Architektur für Touristen – Baukultur als Wettbewerbsfaktor für Destinationen“ im ESV-Verlag in Berlin heraus.

